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RabenauswundersameErlebnisse

Untersuchungvor demAbschluss
Kapuziner DieKommission, welche die Vorgänge umden pädophilen Kapuzinerpater Joël A.

untersucht, wird Anfang Jahr ihre Ergebnisse präsentieren. Derzeit laufen die letzten Befragungen.

Balz Bruder

Über Wochen hatte der Fall des
pädophilenPaters JoëlA. fürAuf-
sehen gesorgt. Auslöser für die
Schockwellen unter den Schwei-
zer Kapuzinern war das Buch
einesOpfers, das den ihmwider-
fahrenen sexuellen Missbrauch
schilderte. Daniel Pittet (57) be-
schrieb,wieeralsMinistrant zwi-
schen 1968 und 1972 vom heute
77-jährigen Priester missbraucht
wurde. Doch nicht nur dies: Das
Buch«MonPère, je vouspardon-
ne»–aufDeutsch:«Pater, ichver-
gebeEuch»–wurdeauchzurein-
drücklichen Biografie des sechs-
fachen Familienvaters Pittet, der

trotz allem seinenGlauben nicht
verloren hat. Papst Franziskus
steuerte das Vorwort bei. Bi-
schofskonferenz und Kapuziner
bezeichneten das Buch als «not-
wendiges, kostbaresundmutiges
Zeugnis».

DiemedialeAufmerksamkeit
hat sich inderZwischenzeit zwar
verzogen, doch die Geschichte
wird seit Monaten intensiv be-
arbeitet. Die Schweizer Kapuzi-
ner setzten imMai eine neutrale
Kommission ein, die den Um-
gangdesOrdensmitdemfehlba-
renPriester imDetail untersucht.
DieKommission,die sichmitden
Vorgängen um Pater Joël A. be-
fasst, ist hochkarätig besetzt –

und eine Freiburger Angelegen-
heit. Was insofern nachvollzieh-
bar ist, als die gerichtliche
Untersuchung des Falles 2008
tatsächlich im Üechtland durch-
geführt wurde und der Miss-
brauch in derDiözese stattfand.

Nur inFrankreich
verurteilt

Allerdings kam es weder 1995 in
Saint-Mauricenoch2008 inFrei-
burgzueinerVerurteilungdespä-
dophilenPaters.DieFälle,diebei
denGerichtenanhängiggemacht
wurden – in Freiburg ging es um
fast zweiDutzendOpfer –,waren
allesamt verjährt. Zur einzigen
Verurteilung kam es erst Anfang

2012 in Grenoble. Pater Joël A .
hatte während der Voruntersu-
chung selber zwei weitere Opfer
benannt, die in den 90er-Jahren
missbraucht worden waren. Der
Schuldspruch lautete inderFolge
auf zwei Jahre Haft, bedingt auf
zwei Jahre.WobeidasGerichtkei-
ne weiteren Präventivmassnah-
men anordnete.

Schon beim Erscheinen des
Buches von Daniel Pittet war für
die Kapuziner klar: Sie stehen zu
den Anschuldigungen, wonach
die damalige Praxis im Umgang
mit Tätern von sexuellen Über-
griffen «weitere Übergriffe erst
ermöglichte». Man habe damals
versucht, durch interneRegelun-

gen wie Versetzung oder Berufs-
verbot «das Problem zu lösen».
So auch im Fall von Pater Joël A.,
der 2005 in die Schweiz zurück-
gekehrt war – auf Geheiss des
französischenProvinzials,wiedie
Schweizer Kapuziner sagen.

LetzteBefragungen
findenstatt

Diese und andere Entscheide
untersucht die Kommission um
denAnwalt undEx-Kantonsrich-
ter Alexandre Papaux, den eme-
ritiertenZeitgeschichte-Professor
Francis Python und den Rechts-
geschichte- undReligionsrechts-
professor Yves Mausen. Deren
Arbeiten sind gemäss Provinzial

Agostino Del Pietro weit fortge-
schritten: «ImLaufedesDezem-
bers finden die letzten Befragun-
gen statt, mit dem Abschlussbe-
richt istEnde Januarzu rechnen»,
sagt der Leiter der Ordenspro-
vinz. Danach werde die Öffent-
lichkeit über die Ergebnisse der
Untersuchungen informiert.

Pater Joël A. wurde im Mai
von der Glaubenskongregation
vondenOrdensgelübdenentbun-
den und aus dem Klerikerstand
entlassen,nachdemer schonseit
Jahren mit einem Berufsverbot
belegt war. Die Kapuziner küm-
mern sich aber um den ehemali-
genOrdensbruderundgewähren
imUnterkunft imKlosterWil.

Auch das noch!
Nur Losgewinner dürfen
zumPanda-Baby

Tokio EinsüssesPanda-Babyver-
drehtden JapanerndenKopf.Das
kleine Bärenmädchen mit dem
chinesischen Namen Xiang
Xiang (etwa: süsser Duft) hatte
gestern seinen ersten grossen
Auftritt im Zoo von Tokio. Rund
1400 glückliche Gewinner einer
Eintrittskarte bekamen die Klei-
ne und ihre Mutter Shin Shin für
jeweils etwa zwei Minuten im
Panda-Gebäude zu sehen. In Er-
wartunggrosserNachfragehatte
die Zooverwaltung von Tokio
eine Lotterie veranstaltet, um
täglich bis zu 2000 Besuchern
ein Zeitfenster zum Bestaunen
desPanda-Babyszuzuteilen. (sda)

Jerusalem HeuteendetdasachttägigeChanukka-Fest, dasLichterfest
der Juden. Es erinnert an den Makkabäeraufstand 164 v. Chr. Dabei
wird jeden Abend eine neue Kerze angezündet, so wie im Bild von
diesemMann in Jerusalem. Bild: Ariel Schalit/AP (19. Dezember 2017)

EswerdeLichtMysteriöse Todesfälle
schockieren Kanada

Toronto Als Bernard («Barry»)
Sherman1974 inderkanadischen
StadtToronto seinUnternehmen
Apotex gründete, war es ein
Zweimannbetrieb mit einer
500 Quadratmeter grossen Pro-
duktionsfläche.Heute istApotex,
das seinenHauptsitzweiterhin in
Toronto hat, eines der grossen
pharmazeutischenUnternehmen
für Generika mit 11000 Mit-
arbeiternundProduktionsstätten
inmehreren Ländern.

Mit Schock haben die Mit-
arbeiter und die kanadische Öf-
fentlichkeitnundenTodvonBar-
ry Sherman (75) und seiner Frau
Honey (70) aufgenommen. Das
Ehepaar wurde am Freitag tot in
seinemHausgefunden.AmSonn-
tagabendgabdiePolizeibekannt,
dassbei beidenoffenbar«Abbin-
denundDruckaufdenHals»To-
desursachewar.Aberwieesdazu

kam, istweiterhin nicht bekannt.
DiePolizeigibtnur spärlich Infor-
mationen zu diesem «verdächti-
genTodesfall»heraus.Voneinem
«mysteriösen Todesfall» spre-
chenMedien inNordamerika.Die
Familie wies Spekulationen zu-
rück, es könne sich um ein Tö-
tungsdeliktmit Suizid handeln.

Der Tod des Ehepaars rief
auch Reaktionen aus der Politik
hervor. «Sie waren sehr erfolg-
reiche Unternehmer, aber auch
sehr, sehr grosszügige Men-
schen», meinte der frühere Pre-
mier von Ontario, Bob Rae. Der
Bürgermeister Torontos, John
Tory,würdigte ihrephilanthropi-
schenundökonomischenBeiträ-
ge. Ihr Mitgefühl drückten auch
Premierminister Justin Trudeau
und seine Frau Sophie aus.

Gerd Braune, Ottawa

Lebenslänglich fürMörder
Bern Es bleibt bei der Höchst-
strafe:DasbernischeObergericht
hatdie lebenslänglicheFreiheits-
strafe für einen Mann bestätigt,
der 2013 zusammen mit seinem
Sohn in einem privaten Kinder-
heim im Berner Oberland ein
Heimleiterpaar erstach.

Mit seinem Urteil von ges-
tern bestätigte damit die zweite
Instanz den erstinstanzlichen
Schuldspruch. Die Bluttat hatte
2013 in der ganzen Schweiz für

Entsetzen gesorgt: Der Leiter
eines privaten Kinderheims in
Spiez und dessen zufällig anwe-
sende Freundin waren mit über
hundertMesserstichenermordet
worden. 18Monate späterkonnte
diePolizei zweimutmasslicheTä-
ter festnehmen: einen Vater und
seinen Sohn. Der Jüngere hatte
zehn Jahre vor derTat einigeZeit
in dem Heim verbracht und soll
dort aus seiner Sicht ungerechte
Strafen erlitten haben. (sda)

Leute
PrinzWilliam tanzt
auf zweiHochzeiten

Royals Terminproblem gelöst:
DerbritischePrinzWilliam(35)
kannam19.Mai
anderHochzeit
seines Bruders
Prinz Harry
(33) dabei sein.
William, der
auch Präsident
desenglischenFussballverbandes
FA ist,muss an diesemTagnäm-
lich imWembley demCupsieger
denPokalüberreichen.Umtrotz-
dem am schönsten Tag seines
Brudersdabei zu sein,wirderdie
25 Kilometer Luftlinie zwischen
Stadion und dem Trauungsort
Windsor im Helikopter zurück-
legen,wie «Bild» berichtet. (red)
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Zürcher testen für Luzern
An der ETH in Zürich simulieren Forscher Hochwasser
imWürzenbach: Ziel sind weniger Schäden. 23

Sie bringenHerzen zumSchlagen
Medizin Dieweltweit kleinsteHerzpumpewird landesweit nirgends so oft eingesetzt wie amKantonsspital
Luzern. FlorimCuculi und sein Team sind die Spezialisten, wenn es umdie Behandlung krankerHerzen geht.

Yasmin Kunz
yasmin.kunz@luzernerzeitung.ch

Mehr als 1500 Kathetereingriffe
werdenpro Jahr imHerzkatheter­
labordesLuzernerKantonsspitals
(Luks)vorgenommen.«Aufgrund
derdemografischenEntwicklung
werden es jedes Jahrmehr», sagt
KardiologeFlorimCuculi,der seit
2012amLuksarbeitet.Aufgrund
der stetigen Zunahme herzkran­
kerPatientenplantdasSpitalden
Ausbau von zwei auf vier Labors
(sieheKasten).

Das Luks betreibt als Zent­
rumsspital das grösste Herz­
katheterlabor in der Zentral­
schweiz. Doch nicht nur in die­
sem Bereich nimmt das Spital
eine Vorreiterrolle ein, auch be­
züglichneuerVerfahren ist es an­
deren Spitälern in der Schweiz
einen Schritt voraus. Aktuelles
Beispiel ist die Herzpumpe na­
mens Impella. Dies ist weltweit
die kleinste Herzpumpe. Nir­
gends im ganzen Land wird sie
imMoment so oft eingesetztwie
imLuzernerKantonsspital. Rund
50 solcherEingriffemachtender
41­jährigeHerzspezialist Florim
Cuculi und seinTeam im laufen­
den Jahr – das ist eine Steigerung
von 68Prozent gegenüber dem
Vorjahr.DiePumpe, die seit eini­
gen Jahren auf dem Markt ist,
misst etwa 11 Zentimeter und
wirdmeist über die Leistenarte­
rie zur linken Herzkammer ge­
führt. Dort unterstützt sie den
Herzmuskel bei sehr komplexen
Eingriffen oder dient als Kreis­
laufunterstützung bei Patienten
mit sehr grossen Herzinfarkten.
«Sie gibt dem Herzen Zeit, sich
zu erholen, undhilft so, Leben zu
retten», so Cuculi.

Auch wenn sehr vielverspre­
chend, istdie Impellanicht für je­

dermann geeignet. «Diese Me­
thodewirdnurbeiHochrisikopa­
tienten eingesetzt. Zum Beispiel
dann,wennnurnocheineeinzige
Arterie imHerzen funktionsfähig
ist oder wenn der Patient an
einemkardiogenenSchock –also
einem akuten Versagen des Her­
zens – leidet», so der Kardiologe.
Wird die Impella beim kardioge­
nenSchockeingesetzt, gehtesum
Leben und Tod. «Dann muss al­
les sehr, sehr schnell gehen.»
Schnell heisst: Mit geübtenHän­
den istdiePumpe in fünfbis sechs
Minuten implantiert.DerEingriff
andenHerzarterienkannzweibis
drei Stunden dauern.

Je schwächerdasHerz,desto
mehrarbeitetdieMaschine
Ist die Impella eingesetzt, fördert
sie je nach Typ proMinute bis zu
5 Liter Blut durch die Kanüle zur
aufsteigenden Aorta. Das Blut,
welchesmittels Impelladannvon

der linken Herzkammer in die
Aorta ausgestossen wird, ver­
sorgt alle lebenswichtigen Orga­
nemit Sauerstoff. Sie nimmt der
betroffenen Person sozusagen
vorübergehenddieArbeit ab.Die
Pumpe,diemehrereTage imKör­
per bleiben kann, ist mittels Ka­
theter an einem Gerät ange­
schlossen. Ein fahrbarer Herz­
schlagregulator sozusagen. An
diesemGerätwirddiePumpleis­
tungeingestellt. Je schwächerdas
Herz,destomehrarbeitetdieMa­
schine undumgekehrt.Die Leis­
tung ist individuell einstellbar.

Seit 2013 hat Cuculi rund
50 Impellas implantiert – mit
durchaus gutemErgebnis,wie er
sagt. «DieMehrheit der Impella­
PatientenkannwenigeTagenach
demEingriff das Spital verlassen
undbraucht ausserHerzmedika­
menten keine weitere Behand­
lung.» Es gebe allerdings auch
schwerwiegende Fälle, wo Be­
troffene nach der Behandlung
etwa eine Herztransplantation
benötigen. «Die Herzpumpe ist
nur eine Brücke zwischen einem
möglichen Herzstillstand und
einem schwachen Herzen und
dem Plan B», bringt es Philipp
Dober auf den Punkt. Dober ist
klinischer Berater bei der Firma
Abiomed und ist unter anderem
zuständig für die Schweiz. Als
diplomierterExperte inAnästhe­
siepflege im Luks berät er heute
Kardiologen und ist bei Implan­
tationen dabei. Er erklärt ihnen,
wie sie die Pumpe korrekt im­
plantieren.

Neben dem Luzerner Kan­
tonsspital sind auch weitere Kli­
niken Abnehmer der kleinsten
Herzpumpe. So etwadasUniver­
sitätsspitalBasel,dasKantonsspi­
tal St.Gallen, dieUniversitätskli­
nik Zürich, das Inselspital Bern,

aber auch kleinere Spitäler wie
das Kantonsspital Aarau. «Nir­
gends ist allerdingsdieNachfrage
im Moment so gross wie in Lu­
zern», sagtDober.Dashabeauch
damit zu tun, dass das Team am
LuksmittlerweileübervielErfah­
rung verfüge und sich mit dem
Einsatzder Impellas sicher fühle.
Der Kardiologe ergänzt: «Macht
mandiesendochsehrkomplexen
Eingriff nur sporadisch, mangelt
es an Erfahrung. Und je weniger
Übungmanhat, desto grösser ist
die Unsicherheit.» Für Cuculi ist
denn auch klar: «Jeder Patient,
der lebendmit einemInfarkt ein­
geliefert wird, soll die maximale
Chancehabenzuüberleben.Aus­
ser der Patient will das nicht.»
Das sei, wenn auch sehr selten,
schon vorgekommen.

Bis zu15000Franken teuer –
Krankenkasseübernimmt

Spricht man mit Florim Cuculi,
spürtman,dass seinHerz für vie­
le andere Herzen schlägt. So be­
tont ermehrmals, inwelch privi­
legierter Lage er am Luks sei.
«Wir können mit aller Kraft Le­
ben retten.» Der Eingriff kostet
rund12000bis 15000Franken,
ist also für Patienten nicht ganz
günstig. Cuculi: «Die Pumpe ist
teuer. Siehilft uns jedoch,diePa­
tientenvor schwerenbleibenden
Schädenzu schützenunddie teu­
re Hospitalisationsdauer auf der
Intensivstationzuverkürzen.»So
würdensichdiePatienten schnel­
ler erholen, und das Gesund­
heitssystemwerde letztlichweni­
ger belastet. Seit Januar dieses
JahreswerdendieKosten für Im­
pella­Implantationen von den
Kassen übernommen, unabhän­
gig vomVersicherungstyp.

Laut Philipp Dober soll die
Pumpe in Zukunft noch leis­

tungsfähigerwerden.«Es sindei­
nige Innovationen in der Pipe­
line.» So seimandaran, diewelt­
weit kleinsteHerzpumpenochzu
optimieren, insbesondere was
Messungen betrifft. So soll die
Pumpe unter anderem künftig
Datenüber denBlutfluss unddie
Blutdrücke generieren.DesWei­
teren will man das Gerät noch
kleiner gestalten, umdasRisiko,
bei der Einführung die Leisten­
arterie zu verletzen,weiter zu re­
duzieren.

Kardiologe Florim Cuculi und sein Team bei ihrer Arbeit im Herzkatheterlabor des Kantonsspitals. Bild: Eveline Beerkircher (Luzern, 14. Dezember 2017)

Ausbau für 11 Millionen

Luks LuzernBevölkerungswachs-
tum und Alterung der Gesell-
schaft sind gemäss Kardiologe
FlorimCuculi die Hauptgründe für
die steigende Zahl der Herzpa-
tienten. Dank der hochstehenden
Medizin könnten heute viele herz-
kranke Patienten gerettet werden.

Mehr als 1500Kathetereingrif-
fe an denHerzarterienwerdenpro
Jahr im Herzkatheterlabor des
Luzerner Kantonsspitals vorge-
nommen. 800 davon betreffen
Patienten mit einem Herzinfarkt.
Die beiden Labors auf der zweiten
Etage imHauptgebäudedes Luks
in Luzern kommen inzwischen
an die Kapazitätsgrenzen. Darum
wird das Luks im Februarmit dem
Ausbau zweier neuer Labors be-
ginnen.Während der siebenetap-
pigen Bauphase wird der Betrieb
weitergeführt. Der Umbau, den es
im Spital braucht, wird mit 11 Mil-
lionenFranken veranschlagt. Rund
7Millionen kostendie hochspezia-
lisierten Geräte. Im zweiten Quar-
tal 2019 sollen die zusätzlichen
Labors in Betrieb genommenwer-
den können. (kuy)

«Wir
können
mit aller
KraftLeben
retten.»

FlorimCuculi
Kardiologe
Luzerner Kantonsspital

Veterinäre
beschlagnahmen
über 30Rinder

KantonLuzern Der Veterinär­
dienst des Kantons Luzern hat
gesternmehrereDutzendRinder
«mit ernsthaften Gesundheits­
störungen» beschlagnahmt. Die
Massnahmewar nötig, weil eine
angemessenePflegevorOrtnicht
sichergestellt sei, wie der Veteri­
närdienst gesternAbendmitteil­
te. Es dürfte sich um rund drei
Dutzend Tiere handeln, wie
HanspeterVogler, LeiterFachbe­
reich Gesundheit des Gesund­
heits­ und Sozialdepartements,
aufAnfrageerklärt.GemässMit­
teilung gehören alle Tiere «den­
selben Haltern». Wie viele es
sind, konnteVogler gesternnicht
sagen. Die Zahl der Betriebe sei
kleiner als zehn.

Auch die Art der Gesund­
heitsstörungenwargesternnoch
nicht bekannt. Esdürfte sich laut
Hanspeter Vogler etwa um nicht
geschnittene Klauen handeln.
Weitere Informationen sind für
heuteMittwoch angekündigt.

Strafanzeige
gegenHalter erstattet

Klar ist, dass die Beschlagnah­
mung der Rinder im Rahmen
einer unangemeldetenKontrolle
erfolgte. Mitarbeiter des Veteri­
närdienstes hatten die Tierhal­
tungen schon zuvor wiederholt
unangemeldet besucht und er­
hebliche Tierschutzmängel fest­
gestellt.Allerdingshättensichdie
Halter mehrfach nicht oder nur
teilweise an die Anordnung ge­
halten, die kranken Rinder tier­
ärztlich betreuen zu lassen.
GegendieHalterwirdStrafanzei­
ge wegen Verstosses gegen das
Tierschutzgesetz erstattet.

Die Tiere befinden sich nun
in einem Händlerstall. Sie wer­
den dort bis auf weiteres fach­
gerecht betreut. (avd)

Luzern interessiert
anHanf-Schnelltest

Kanton Luzern Die Unterschei­
dung von legalem Hanf mit
einem THC-Gehalt von weniger
als 1 Prozent und dem illegalen
Stoff war bisher auf die Schnelle
schwierig.Die Polizei imKanton
Zürich verfügt über einen Test,
der in zwei Minuten zwischen
den beiden Hanfsorten unter­
scheidet.Der Schnelltest ist eine
Entwicklung des Forensischen
Instituts Zürich und erwies sich
in der Praxis als erfolgreich.

Bereits habenMilitärpolizei,
Grenzwache und verschiedene
Polizeikorps Interesse ange­
meldet – auchZentralschweizer.
«Nachdem die Testphase in Zü­
rich positiv abgeschlossen wor­
den ist, ist auch die Luzerner
Polizei interessiert.DieBeschaf­
fungwird vomPolizeikonkordat
Zentralschweiz geprüft», sagt
KurtGraf,ChefKommunikation
derLuzernerPolizei.Umeinkor­
rektes Ergebnis zu erhalten, sei
heuteeineLaboranalysenotwen­
dig. Die Schnelltests aber kön­
nen an Ort und Stelle durchge­
führtwerdenundkosten 3 Fran­
ken.WanndieTestsets beschafft
und eingesetzt werden, sei noch
offen. (rgr)


